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Nachtrag zum Erörterungstermin im Rahmen des  Planfeststellungsverfahrens 
‚Deponie Haaßel‘ am 11.12.2013 in Selsingen 
 
Gegenstand:  

Beeinflussung des Gebietswasserhaushaltes im Umfeld des geplanten Deponiekörpers - 
Konsequenzen für landschaftsprägende Feucht- und Nassbiotope 

In dem mündlichen Beitrag im Rahmen des Erörterungstermins am 11.12.2013 in Selsingen zu dem 

oben genannten Thema wurde von mir der Einfluss des Schichtenwassers aus dem höher gelegenen 

durch Decksande über Geschiebemergel geprägten Grünland auf die am nördlichen Rand der geplan-

ten Deponiefläche angrenzenden bodennässeabhängigen Lebensräume dargestellt und bewertet. 

Die dort vorkommenden Lebensräume besitzen großenteils einen Schutzstatus gemäß § 30 

BNatSchG (2009) und NAGBNatSchG (2010).  

Aus den Ausführungen und Darstellungen geht hervor, dass sich mehrere unter Naturschutz stehen-

den Nassbiotope, u.a. Quell- und Auwälder (Carici-remotae-Fraxinetum), räumlich unmittelbar ‚un-

terhalb‘ der zukünftig versiegelten Flächen  befinden, die als Deponiestandort vorgesehen sind.  

Dazu werden im Folgenden die ökologischen Randbedingungen, unter denen die Biotope existieren 

und die Konsequenzen, die der Deponiebau auf diese Lebensräume ausüben würde, am Beispiel der 

Quell- und Auwälder dargelegt: 

Geologie, Ökologie und Nutzung des Betrachtungsraumes: 

In dem im Rahmen des Planfeststellungsverfahrens zum Bau der Deponie Haaßel zu betrachtenden 

Raumes befindet sich ein schmales oft vernässtes Tälchen, in dem sich u.a. Quell- und Auwälder ent-

wickelt haben. Das Tälchen und der darin existierende Abzugsgraben weisen ein sehr schwaches 

Gefälle auf. Der schmale Abzugsgraben besitzt daher nur eine sehr geringe Abflussenergie. Oft steht 

das darin befindliche Wasser. Der Untergrund des Tälchens ist durch unmittelbar anstehenden und 

schlecht sickerfähigen Geschiebemergel geprägt. Das zeigt sich auch daran, dass in dem Tal noch 

Gruben erkennbar sind, aus denen früher Mergel zu Düngezwecken entnommen wurde.  

In dem das Tälchen prägenden Geschiebemergel hat sich ein während der kalten Jahreszeit fast bis 

an die Bodenoberfläche vernässender und in der Wachstumsperiode nur wenige Dezimeter abtrock-

nender ‚Pseudogley‘ (Bodenprofil mit oberflächennahem Stauhorizont) entwickelt. Seine Eigenschaf-

ten sind vorrangig durch den Wasserhaushalt geprägt und bestimmen Entwicklung und Zustand der 

geschützten Nassbiotope in entscheidendem Maße. 

Der Standort der geplanten Deponie soll unmittelbar südlich an das Tälchen anschließen. Allerdings 

steigt das für die Deponie vorgesehene Gelände seitlich des talartigen Einschnitts um etwa 1,5 bis 2 

m an. Gleichzeitig ändern sich der geologische Aufbau und die Nutzung des Geländes. Geologisch ist 

das höher gelegene Plangebiet geprägt durch eine 0,2 bis 2 m mächtige Decksandschicht (Geest), die 

mindestens seit der Weichseleiszeit durch Anwehung den Geschiebemergel überdeckt. Die Boden-

entwicklung hat dort aufgrund dieser Bedingungen zur Entstehung eines pseudovergleyten Podsols 

geführt, wobei sich die leicht wasserdurchlässigen, sandgeprägten Podsol-Horizonte an der oberflä-

chennah und die schlecht durchlässigen Pseudogley-Horizonte (Stauschicht) in der Tiefe befinden. 

Genutzt wurde bzw. wird das Gelände überwiegend als Grünland. Die Geländeoberfläche, gerade 

auch die des geplanten Deponiestandortes, ist in Richtung des Tälchens geneigt.   
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Diese Situation führt dazu, dass sich bei stärkeren Niederschlägen und geringer Verdunstung in den 

recht mächtigen sandgeprägten Schichten über dem Stauhorizont periodisch Schichtenwasser an-

sammelt. Gefällebedingt tritt das Schichtenwasser an der Grenze zwischen dem höher liegenden 

aber zum Tälchen hin abflachenden Decksandareal und den Nassbiotopen nach und nach quellig aus. 

Ein deutlicher Beleg dafür sind kleine zum Abzugsgraben führende Quellbäche, von denen einer so-

gar im geplanten Deponieareal entspringt (siehe Karte im Vortragsdokument vom 11.12.2013). 

Grundwasserganglinien unbeeinflusster Quell- und Auenwälder (Carici-remotae-Fraxinetum) 

Frau Döring-Mederake hat Ende der achtziger Jahre des letzten Jahrhunderts umfangreiche floristi-

sche, vegetationskundliche und ökologische Untersuchungen an Feuchtwäldern im nordwestdeut-

schen Flachland, u.a. zu Quell- und Auenwäldern, durchgeführt (Döring-Mederake 1991). Einige der 

Untersuchungsflächen befanden sich auch auf der Stader Geest und unweit des im Rahmen des Plan-

feststellungsverfahrens zu betrachtenden Beobachtungsraumes.  

Zitat aus Döring-Mederake (1991): „Die Wuchsorte des Carici-remotae-Fraxinetum liegen im nieder-

sächsischen Tiefland typischerweise in den Tälchen kleiner Bäche. Dort, wo am Rande der Geest Was-

ser quellig austritt, wachsen auf den Talsohlen Erlen-Eschen-Quellwälder, während am oberen Rand 

der quelligen Standorte oligotraphente Erlenquellwälder (Carici-elongatae Alnetum-betuletosum) 

stocken. Meist begleitet das Carici-remotae-Fraxinetum die Bäche beidseitig in einer Breite von eini-

gen Dutzend Metern. Gemäß Geologischer Karte der Bundesrepublik Deutschland ist der Untergrund 

in der Hälfte dieser Wuchsgebiete durch Geschiebemergel gekennzeichnet.“ 

 
Abb. 1: Grundwasserganglinien an drei Messstellen von Quell- und Auenwäldern (Carici-remotae-

Fraxinetum), gemessen im Zeitraum April 1987 - April 1989, Döring-Mederake 1991).  
Anmerkung: Die Grundwasserganglinie 79 stammt aus dem unmittelbaren Quellbereich und 
leitet über zum Alnetum.  

Die Grundwasserverhältnisse typischer Erlen-Eschen-Quellwälder zeigen die Ganglinien der Standor-

te 40 und 100.  Der Verlauf der Linien über zwei Jahre zeigt, dass in den kalten und verdunstungsar-

men Zeiträumen die Grundwasserspiegel über etliche Monate auf bis zu - 0,1 m unter Geländeober-

fläche ansteigen. In den wärmeren Perioden fallen sie bis auf etwa - 0,4 m unter Gelände ab. Der 

Schwankungsbereich zwischen kalter, verdunstungsarmer und warmer, verdunstungsstarker Zeit 

beträgt somit nur etwa 0,3 m. Ab April/Mai beginnen die Grundwasserstände zu sinken; ab Septem-

ber steigen sie wieder an. 
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Die unter Naturschutz stehenden Quell- und Auwälder existieren im nordwestdeutschen Tiefland 

somit an quelligen Standorten, die allerdings nur sehr geringe natürliche Grundwasserschwankungen 

im Laufe eines Jahres aufweisen; aber auch in den Wintermonaten nicht überstaut sind. Die grund-

wasserbedingte Labilität dieser Lebensräume machen die im Vortrag gezeigten Fotos der Wurzeltel-

ler von zwei während des Sturmes im Oktober letzten Jahres gekippten  Eichen deutlich. Beide Ei-

chen, aber auch die Eschen und Erlen besitzen keine tiefreichenden, sondern nur schwache und flach 

entwickelte Feinwurzeln. Stattdessen bilden die Bäume im unteren Drittel der Stämme brettartige 

‚Zugwurzeln‘ aus, die ihre Standsicherheit gewährleisten. Somit ist die Existenz dieser unter Schutz 

stehenden Vegetationseinheiten von sehr geringen Grundwasserschwankungen und folglich sehr 

flach ausgebildeten Feinwurzeln abhängig. Zur Nährstoffversorgung stehen den Bäumen in den 

Sommermonaten nur wenige Dezimeter tief reichende und mit der notwendigen Luft und Sauerstoff 

angereicherte Bodenschichten zur Verfügung. Eingriffsbedingte Änderungen der Grundwasserab-

stände, insbesondere während der Sommermonate, würden mit großer Sicherheit zum Absterben 

der an die wechselfeuchten Standorte angepassten Waldbestände zur Folge haben. 

Das Fehlen mehrjähriger Grundwasserstandsmessungen in den geschützten, aber unmittelbar an das 

zu überbauende Plangebiet angrenzenden Feuchtbiotopen, stellt einen gravierenden Mangel des 

Planfeststellungsverfahrens dar! 

Bewertung der von der GGU (Braunschweig) ermittelten Grundwasserganglinien 

Die Gesellschaft für Grundbau und Umwelttechnik mbH (GGU Braunschweig) hat im Rahmen der 

Untergrundhydraulischen Berechnungen zur Deponie Haaßel (Bericht 8009.1/2011) zwischen 2009 

und 2011 Grundwasserganglinien in den von Decksanden oberhalb des nassen Tälchens gelegenen 

Bereichen ermittelt und darauf aufbauend in die Zukunft projiziert. Die Messungen sind in dem hö-

her gelegenen und von periodisch auftretendem Schichtenwasser betroffenem Gebiet erfolgt. Ent-

sprechend betragen die Schwankungen zwischen hohen und niedrigen Grundwasserständen regel-

mäßig 1,8 bis 2 m und fallen somit weit höher aus, als die in der Untersuchung von Döring-Mederake 

(1991) gemessenen Schwankungsbreiten in unterhalb von Geestflächen existierenden Feuchtbioto-

pen. Gemäß GGU-Bericht, Anlage 5.1 (2011), sollen sich die starken Schwankungsbereiche trotz der 

geplanten Ausbaumaßnahmen, sogar in den bewaldeten Bereichen, auch zukünftig nicht ändern.  

Die aus den in den Decksandbereichen für die unterhalb liegenden bewaldeten Bereiche getroffenen 

Schlussfolgerungen sind nicht nachvollziehbar, da sie die Feuchtbiotope nicht betreffen. Würden die 

ungewöhnlich starken Grundwasserschwankungen auch für die bewaldeten Areale im Tälchen zutref-

fen, würden die Bäume ihre Stämme zur Stabilisierung nicht brettartig verbreitern, sondern tiefrei-

chende Pfahlwurzeln ausbilden. Auch aufgrund der unterschiedlichen geologischen Bedingungen 

können die im Bericht zitierten Grundwasserstände für die unterhalb gelegenen Feuchtwälder keine 

Gültigkeit haben. Alle mit geschützten Quell- und Auwäldern bestockten Areale im Tal befinden sich 

außerhalb des von Decksanden geprägten Bereichs und wachsen unmittelbar auf Geschiebemergel. 

Szenario zur Entwicklung der Grundwasserstände in dem quell- und auwaldreichen Tälchen als 

Folge der geplanten Deponiebaumaßnahmen 

Aktuell sind die Grundwasserstände in den auenwaldartigen und quelligen Standorten des kleinen 

Tälchens unterhalb des geplanten Deponiestandortes gekennzeichnet durch die zwar recht geringen, 

aber regelmäßig und verlässlich auftretenden Änderungen der Grundwasserspiegel zwischen warmer 

und kalter Jahreszeit (Döring-Mederake 1991). Diese verlässlich auftretenden Schwankungen sind 
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der Garant für das Überleben der dort typischen Feuchtwälder, da insbesondere die Bäume nur über 

ein ausgesprochen schwach entwickeltes Wurzelwerk verfügen (siehe: Neemann vom 11.12.2013). 

 Ausgelöst werden  die Schwankungen der Grundwasserstände vorrangig durch die sehr unterschied-

lichen Verdunstungshöhen in den kalten und warmen Phasen eines Jahres. So sind in unseren Breiten 

die Niederschläge in der warmen Jahreszeit zwar höher als in der kalten; trotzdem sinken die Grund-

wasserspiegel - nicht nur in dem nassen Tälchen. Im Falle des zur Vernässung neigenden Tals des 

Abzugsgrabens sinkt der Grundwasserspiegel sowohl durch aufgrund der generellen Verdunstung, 

aber auch durch ein geringeres Nachströmen von Schichtenwasser aus dem oberhalb gelegenen 

mesotrophen Grünland. Verursacht wird der nachlassende oder gar versiegende Nachstrom durch 

die ebenfalls erhebliche Verdunstung der Wiesenpflanzen. Während der verdunstungsarmen Win-

termonate läuft das Schichtenwasser hingegen großenteils über die Quellen in das Tälchen ab.  

Nach dem Bau der Deponie werden auf dem Grünland, wo sich das Schichtenwasser bildet, etwa 10 

ha Fläche versiegelt sein. Das auf dieser Fläche anfallende Regenwasser soll während der gesamten 

Betriebsjahre aufgefangen und über einen Zulaufgraben auch in den Sommermonaten in das Tälchen 

abgeführt werden. Wegen der geringen Abflussenergie des Abzugsgrabens wird das in das Tal einge-

leitete Niederschlagswasser jedoch weitgehend in dem feuchten Tal verbleiben und dessen Wasser-

spiegel unnatürlich und in einer für das Pflanzenleben kritischen Phase ansteigen lassen. Die nicht an 

Sommernässe angepassten Baumarten der geschützten Feuchtgebiete,  z.B. die Stieleichen und die 

anderen nur mit einem flachen Wurzelwerk ausgestatteten Baumarten, werden, wie auch andere 

Pflanzenarten auch im Sommer unter Luft- und Sauerstoffarmut leiden. Es wird zu einem Absterben 

der kurzen, für die Nährstoffaufnahme verantwortlichen Wurzeln kommen, da ihnen wegen des Sau-

erstoffmangels nicht mehr ausreichend Sauerstoff für ihre Energiegewinnung durch Atmung zur Ver-

fügung steht. Zusätzlich wird die Mineralisation als Voraussetzung für die Versorgung mit Nährstof-

fen eingeschränkt sein. 

Zusätzlich wird die Wasserführung eines kleinen auf dem Gelände entspringenden Baches durch den 

Bau der Deponiefläche vollständig überbaut und somit zerstört. Auch ist zu erwarten, dass nachflie-

ßendes Schichtenwasser oberhalb des versiegelten Deponiegeländes lokal zurückgehalten wird und 

das östlich der Deponie liegende Areal vernässt. 
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